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Tina war für ein paar Wochen zurück in der Stadt, hatte sie mir geschrieben. Ich hatte lange nichts von ihr gehört, doch sie versprach mir, bei einem Kaffee zu erklären, wieso. Sie ließ auch gleich durchblicken, dass sie sich zwar auf Sex mit mir freute, aber keine großartige Idee für ein Rollenspiel hatte. 

Was allerdings nichts machte, da wir ja ohnehin erst einmal ausgiebig plaudern wollten. Wir trafen uns in dem älteren Café, wo sie einmal mit mir und den anderen Schülern gewesen war, am letzten Tag der elften Klasse.

Tina war mittlerweile fast 21 und hatte sich von einer hyperkorrekten Schülerin zu einer versteckt abenteuerlustigen, aber auch von ihrem schlechten Gewissen geplagten jungen Dame entwickelt. Sie war nach wie vor finanziell von ihren Eltern abhängig, aber ihre Unternehmungen, das zu ändern, waren bislang nur von mäßigem Erfolg gekrönt gewesen.

Tina hatte sich vorgestellt, dass sie – ähnlich, wie bei unserer ersten Begegnung in Saigon – nette, alleinreisende Touristen ansprechen und dann mit ihnen gegen entsprechende Bezahlung zwei, drei sinnliche Stunden in einem Hotel verbringen könnte.

Wir hatten dafür sogar mal einen Probelauf veranstaltet, der zu den absoluten Highlights meines – und wohl auch ihres – Sexlebens zählte. Doch wie das eben so ist: alles Mögliche konnte dazwischenkommen oder schiefgehen.

„Na, erzähl‘ doch mal, wie es mit Deinen Freiern so gelaufen ist!“ ermutigte ich sie, nachdem der Kaffee gekommen war.

„Ach, Ben, da ist, zum einen, die ganze Corona-Geschichte, die mir schon mal einen Strich durch die Rechnung gemacht hat. Es gibt ja im Moment kaum Touristen ...“

Ich hatte schon lange meinen wirklichen Namen für Ben abgelegt, da der für Vietnamesen einfacher auszusprechen war.

„Aber ein paar Ausländer arbeiten ja auch in Saigon, oder?! Die waren doch noch da ...“

„Ja, stimmt. Aber wir konnten ja auch mehrere Monate nicht richtig ausgehen ... aber ich habe damals auch gleich einen Netten kennengelernt. Slavik war aus einem kleinen Land in Ost-Europa, das, wie auch sein Name, mit SL anfängt ...“

„Slowenien? Oder die Slowakei?“

„Ja, ich weiß nicht genau. Er war 29, und das Verrückte war, dass wir eigentlich sofort wie zusammen waren, weißt Du?“

„Na ja, das klingt doch gut. Aber er hat Dir dann sicher kein Geld gegeben, oder?“

„Jein. Den vollen Preis hat er nur nach der ersten Nacht bezahlt. Nach der zweiten hat er mir noch einmal ein bisschen Geld gegeben, aber das war’s dann. Danach hat er aber immerhin noch für alles bezahlt, wenn wir Essen oder Kaffeetrinken waren. War aber schön mit ihm. Geld hin oder her ...“

„Hast Du Dich in ihn verknallt?“

„Ach, ich weiß nich ... nee, nicht wirklich, aber Sex mit ihm war immer zärtlich. Manchmal haben wir aber nur einfach die Nacht in seinem Bett geschlafen, ohne Sex ...“

„Und warum habt Ihr aufgehört?“ 

Zumindest klang es ja so, als ob die Geschichte schon wieder zu Ende war.

„Er musste wieder zurück. Und dann habe ich noch ein paar Sachen erlebt, bei denen ich mir nicht sicher bin, ob ich Dir das überhaupt erzählen soll,“ kicherte sie halbwegs verlegen.

„Nur zu! Komm, schieß‘ schon los!“ forderte ich sie auf.

„Naja, ein Typ hat mich beschissen. Einfach nicht bezahlt. Der ist einfach so gegangen. Ich wusste natürlich nicht, was ich machen sollte ...“

„Scheiße. Na ja, kann passieren. Künstlerpech ...“ versuchte ich sie zu trösten. “Und was noch?!“

„Einer war einfach ein Arsch. Er war halbbetrunken, hat Keinen hochgekriegt, und hat mir dann die Schuld in die Schuhe geschoben ... er hat nur ein wenig Geld aufs Bett geworfen, bevor er ging. Weil er ja nicht gekommen war ...“

„Ach, Mensch ...“ ich wusste gar nicht, was ich sagen sollte. „Und sonst noch?“

„Einer wollte es unbedingt ohne Kondom machen, aber der hat wenigstens mehr bezahlt. Nur hab‘ ich mir bei ihm ‘was weggeholt. Impetigo hieß das, glaube ich. Mein Gott, war das peinlich. Wenn das meine Mutter wüsste ... die Ärztin war gottseidank nett und verständnisvoll ...“

„Hast Du der Ärztin von Deinen Nebeneinkünften erzählt?“ hakte ich etwas einfältig nach.

„Ach, Quatsch. Was denkst Du denn?! Du weißt doch, dass Prostitution in Vietnam illegal ist. Nein, das war einfach ein One-Night-Stand. Aber es ist schon verrückt, wie die Leute ... wie die Ärzte immer wissen wollen, mit wem genau man Sex hatte ...“

„Ja, ich weiß. Die Leute interessieren sich unheimlich dafür, was man so mit seinen Körperöffnungen so macht ... so, und nun bist Du erstmal desillusioniert, oder?“

„Ach, naja, so ziemlich ... außerdem bin ich noch ziemlich geschlaucht von der langen Zugfahrt gestern, über Nacht ...“

„Na, spann‘ Dich erstmal aus und vergiss den ganzen Krempel,“ versuchte ich, sie aufzubauen und steckte mir noch eine Kippe an.

„Weißt Du aber, was verrückt war?“ fragte sie rhetorisch. „Als ich breitbeinig bei der Frauenärztin auf dem komischen Stuhl saß, habe ich an Dich gedacht ...“

Ich prustete meine Kaffee zurück ins Glas und kuckte wohl verdattert: „Ach? Wieso?!“

„Naja, bis dahin warst Du der einzige, für den ich meine Beine so breitgemacht hatte ...“ lachte Tina nun. „Und Tuyet, natürlich ...“

„Ach so. Naja, das klingt nach einem Rollenspiel, wenn ich ehrlich bin ...“ lachte ich zurück.

Tina feixte, sagte aber: „Ja, irgendwie. Aber wo willst Du denn das machen?! Dafür brauchten wir ja eine Art Arztzimmer ...“

„Vielleicht bei Dir zu Hause?!“

„Ach, ich glaube Du bleibst meinem Haus besser fern ...“ ließ sie durchblicken. „Ich freue mich aber schon auf Sex mit Dir,“ sagte sie noch und lächelte.

„Ja, ich kann’s auch nicht erwarten. Genaugenommen brauchen wir doch gar kein Rollenspiel, oder?“

„Och, warum nicht? Ich find’s immer geil,“ versicherte sie mir, vehement nickend.

„Irgendwelche Ideen, was wir machen könnten, Tina?“

„Naja, ich würde gern noch einmal eine angehende Prostituierte spielen, allerdings nicht wieder so wie beim letzten Mal. Doch vorher würde ich gern noch etwas Anderes machen. Nur was?!“

„Federball? Du weißt, wie sehr ich Dir einmal Deinen warmen, feuchten Schlüpfer nach dem Sport runterziehen und in Deine verschwitzte, würzige Arschspalte eintauchen möchte ...“

„Ben, Badminton ist ein Spiel, aber kein Rollenspiel,“ klärte sie mich übertrieben mit den Augen rollend auf.

„Das ist mir schon klar. Na, ok. Lehrer-und-Schülerin-Rollenspiele sind geil, aber davon haben wir ja letzten Sommer drei gemacht. Wir probieren mal ‘was Neues. Hmh, nehmen wir mal an, Deine Familie hat Schulden bei mir, aber ihr könnt sie nicht zurückzahlen. So schicken Deine Eltern Dich zu mir, um sie quasi abzuficken ...“

Sie schluckte und überlegte. Das war zwar einigermaßen brutal, aber ich wusste, dass Tina sowas in der Art mochte. Sie hatte eine leicht neurotische, masochistische Ader. Die Geschichte, als sie so viele Fehler in ihrem Essay gemacht hatte und von mir für jeden eskalierend bestraft wurde, war wohl das geilste Rollenspiel überhaupt gewesen.

„Naja, der Ansatz ist nicht schlecht. Ich werd‘ mal drüber nachdenken ...“ sinnierte sie. „Hast Du noch eine andere Idee, die nicht unbedingt meine Familie involviert?“ hakte sie nach.

Ich überlegte: „Ich hab’s: Ich erwisch‘ Dich im Supermarkt beim Klauen. Oder meinetwegen auch in einem Wäschegeschäft ...“

„Ahh,“ stieß sie wohlwollend aus. “Und dann?!“

„Na, dann erpress‘ ich Dich: Entweder liefere ich Dich der Kassiererin aus, oder Du kommst mit mir eine Stunde in ein Hotel. Danach kannst Du mir zukucken, wie ich das Video, das ich von Dir beim Klauen habe, wieder lösche ...“

„Ja, das klingt gut,“ rief Tina begeistert. „Weißt Du noch, das alte Hotel, wo wir mit, ähm ... Linh waren? Da würde‘ ich gern noch mal hin ...“

„Um auf dem Dach zu ficken?“

„Das auch. Aber das Gebäude hat sowieso irgendetwas Verruchtes ...“

„Ok. Und der Supermarkt ist ja wirklich auch gleich um die Ecke. Ansonsten hatte ich noch an ein Unterwäschegeschäft gedacht, aber die sind zum Dich-beim-Klauen-Filmen fast zu eng und zu klein. Nicht, dass die uns beide erwischen ...“

„Nee, nee, Coop-Mart ist gut,“ nickte sie.

„Und wann? Wann hast Du Deine Periode noch mal?“

Sie überlegte kurz. „Nächste Woche. Wollen wir uns übermorgen treffen?“

„Ja, ok. Ich kuck‘ um 12 nach Dir im Coop-Mart bei den Süßigkeiten. Bis dahin ruhst Du Dich noch ein bisschen aus ...“

Tina schien plötzlich schon wieder viel besser gelaunt zu sein. Der Plan, zwei aufregende sinnliche Stunden miteinander zu erleben, hatte sofort ihre Stimmung gehoben. Wir sahen uns an, und, musste ich gestehen, ich hätte sie am liebsten gleich noch beim Klauen erwischt und dann vernascht.

Aber sie wirkte wirklich noch etwas erschöpft. So tranken wir nur noch schnell aus, bezahlten und gingen getrennte Wege. Zwei Tage später machte ich mich nach dem Mittagessen zu besagtem Supermarkt auf, der mitten in der Stadt war. Um die Mittagszeit waren nur wenige Leute unterwegs, und ich bummelte durch die Gänge.

Tina, die wie immer pünktlich war, hatte ich am anderen Ende schon gesehen. Sie trug eine knallrote schicke Bluse und beige, großzügig geschnittene, mittellange Shorts, die ihre langen, schlanken Beine wunderbar zur Geltung brachten. Die knallige Bluse war allerdings zum Klauen denkbar ungeeignet. Na, egal, es war ja nur ein Rollenspiel.

Mein Herz klopfte dennoch höher; zum einen, weil das Rollenspiel an sich schon aufregend war – hoffentlich würde sie nicht vom Personal erwischt werden! – zum anderen war ich voller Vorfreude auf die Stunde danach im Hotel.

Komischerweise fühlte ich mich aber auch ein wenig schlecht, eine junge Frau wegen eines kleinen Delikts derart zu erpressen, aber Tina hatte ja meine Idee für das Rollenspiel offenbar geil gefunden und es sich ausdrücklich gewünscht. Und die Konstellation bediente ja auch verdrängte Aspekte ihrer Psyche.

Es waren wirklich kaum Leute beim Einkaufen; ich sah nur eine Angestellte, die Regale auffüllte. Sie grüßte mich, da ich schon seit sechseinhalb Jahren hier Stammkunde war, obwohl ich mittlerweile ab und zu mal fremdging und den neuen Supermarkt auf der grünen Wiese aufsuchte, weil dort die Auswahl an ausländischen Lebensmitteln größer war.

Ich ließ mich von Regalreihe zu Regalreihe treiben und sah irgendwann Tina, wie sie vor dem Süßigkeitenregal verstohlen nach rechts und links schaute und überlegte. Ich tat natürlich erst einmal so, als ob ich mich nicht für sie interessierte, obwohl sie so schön war, dass ich meinen Blick kaum wenden konnte.

Ich wartete am Ende der Regalreihe um die Ecke und holte mein Telefon heraus, um zumindest so zu tun, als würde ich sie filmen. Dann trat ich dennoch langsam näher an sie heran und sah ab und zu unauffällig zu ihr hin.

Tina hatte das natürlich bemerkt und leer, wie der Markt gerade war, würde sie natürlich sich nichts in die Tasche stecken, solange der einzige andere Kunde neben ihr stand. So ging ich wieder um die Ecke, wo ich allerdings bemerkte, dass ich Tina im geneigten Spiegel über der Tür zum Warenlager sehen konnte.

Ich behielt sie im Auge und begann, sie im Spiegel zu filmen. Da sie sich nun allein wähnte, steckte sie sich flink ein kleines Päckchen in die Hosentasche – und dann gleich noch etwas. Vom Personal hatte das sicher niemand bemerkt, und ich sah auch keine Überwachungskameras.

Wäre ich Kaufhausdetektiv gewesen, hätte ich Tina, die stets prim und proper aussah, auch nicht auf Verdacht verfolgt. Um die Choreografie nun aber voranzutreiben, trat ich aus dem Schatten des benachbarten Ganges heraus und lief langsam auf Tina zu, die erschrak, als sie mich sah.

Ich lächelte sardonisch, während ich auf sie zuging, und sie blickte mich mit geweiteten Augen an:

„Na, Frollein,“ sagte ich auf Vietnamesisch, „... was hast Du Dir denn gerade in die Tasche gesteckt?!“

„Nichts,“ erwiderte sie auf English leise und errötete.

„Ich hab’s aber gesehen. Da, im Spiegel ...“ fügte ich noch an, mit dem Kinn rüber
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